
Statement zu angekündigten Vergütungs änderungen 
bei Spotify: Wir fordern sofortigen Stopp!
Keine 6 Wochen vor Neujahr 
bestätigt Spotify die Gerüchte 
um die Anpassung seines Ab-
rechnungsmodells: Ab 2024 
werden nur noch Songs vergütet, 
die jährlich mindestens 1000 
Streams sammeln. Zusätzlich wird 
nach Angaben von Spotify ein 
Song erst dann als „berechtigt“ 
eingestuft, wenn er zum ersten 
Mal überhaupt insgesamt 1.000 
Streams erreicht - alle Monate 
vorher fallen aus der Zählung 
raus. Und was den angekündigten 
Schritt noch unglaublicher macht, 
ist, dass die Mindestgrenze von 
Streams an eine Mindestzahl von 
Hörer*innen gekoppelt ist - die 
aber aufgrund von befürchte-
tem Missbrauch geheim gehalten 
wird. Damit wird Künstler*innen 
mit kleiner engagierter Fanbase 
zusätzlich erschwert, diese Grenze 
zu erreichen. Die Erträge aller 
Songs, die diese Schwellen nicht 
erreichen (pro Jahr ca. 40 Millionen 
$), werden dann an die Künst-
ler*innen verteilt, die nach den 
Kriterien des Streamingdienstes 
Anspruch auf Vergütung haben. 

Steht das Geschäftsmodell von 
Spotify schon seit Jahren aus 
unserer Sicht berechtigt in der 
Kritik, so ist nun eine Stufe erreicht, 
die nicht mehr hinnehmbar ist 
und gegen die sich die unter-
zeichnenden Verbände und 
Musiker*innen  im Sinne der 
Künstler*innen und der kulturel-
len Vielfalt aktiv positionieren.

Bestand durch den ö"entlichen wie 
politischen Diskurs Ho"nung, das 
Vergütungsmodell „pro Rata“ eines 
Tages zugunsten eines gerech-
teren und noch zu definierenden 
User-Centric Modells abzulösen, 
ist diese Meldung ein herber Rück-
schritt. Wollte man Musiker*innen 
tatsächlich besserstellen, böten 

sich genug Möglichkeiten, die nicht 
zulasten kleiner Acts gehen. Durch 
die angekündigten Änderungen 
sorgt Spotify dafür, dass die Schere 
zwischen besonders erfolgreichen 
Musiker*innen und kleineren Musi-
ker*innen immer weiter auseinan-
der geht und vor allem große Acts 
und Labels von den Änderungen 
auf Kosten der kleineren pro-
fitieren: Survival of the fittest, 
Turbokapitalismus at its best. 

Vorgebrachte Argumente, dass 
sich die jährliche Abrechnung von 
Songs unter 1000 Streams nicht 
lohne, sind zum einen durch das 
eigens eingebrachte schlechte Ver-
gütungsangebot hausgemacht und 
zudem in Zeiten von erfolgreichen 
FinTech-Unternehmen im Bereich 
der Mikrotransaktionen (s. Paypal, 
Patreon, etc.) unglaubwürdig.

Die Ankündigungen, dass 
Geräusche wie White-Noise in 
Zukunft erst nach zwei Minuten 
Spielzeit vergütet werden, 
begrüßen wir. Ebenso die Ankün-
digung, dass vermehrt gegen be-
trügerische Streams vorgegangen 
werden soll - aber dass Spotify als 
ein hochmodernes Tech-Unterneh-
men mit fortschrittlichen Algorith-
men etwaige Betrugs-Accounts 
nicht anders aussortieren könne, 
als Songs mit unter 1000 Streams 
pro Jahr nicht mehr zu vergüten, 
ist schlicht eine Farce. Darüber 
hinaus ist der Hinweis wichtig, 
dass der Streamingdienst durch 
seine Algorithmen und kuratier-
ten Playlisten zu großen Teilen 
selbst in der Hand hat, welche 
Künstler*innen erfolgreich und 
sichtbar auf seiner Plattform sind. 
Mit dem „Discovery-Mode“ lässt 
sich Spotify zudem in Zukunft 
auch dies zusätzlich vergüten.

Mit großer Sorge beobachten 

wir, dass die Pläne Spotifys 
bislang keinen größeren Aufschrei 
verursacht haben. Das liegt 
womöglich an der komplexen 
Thematik, an dem Vermischen mit 
weiteren, durchaus positiven An-
kündigungen, sowie der vermeint-
lichen „Bagatellgrenze“ von 1000 
Streams. Spotify weiß um seine 
Marktbedeutung und dass Mu-
siker*innen Angst haben, in der 
Industrie nicht stattzufinden, wenn 
sie ihre Musik dort nicht verö"ent-
lichen. Diese Marktmacht erlaubt es 
dem Streamingdienst,  Änderungen 
auch gegen Widerstände durch-
zusetzen. Spotify ist aktuell nicht 
nur der Streaminganbieter mit dem 
größten Marktanteil, sondern auch 
einer von denen, die am schlech-
testen pro Stream bezahlen. 

Die Willkür der Grenze und die 
Kurzfristigkeit, mit der so weitrei-
chende Änderungen vorgenommen 
werden, kritisieren wir ausdrücklich 
und möchten Musikscha!ende und 
Verbände aufrufen, unseren Appell 
mitzuzeichnen und zu unterstützen.

Wir fordern  
daher Spotify auf:
1.  Die für den 01.01.2024 geplanten
Änderungen zu stoppen.

2.  Weitere Gespräche mit
Musiker*innen und Independent- 
Vertreter*innen der Branche zu
führen.

3.  Daten zur Berechnung der
Streamshares transparent zu
machen, um zu ermöglichen,
die möglichen Konsequenzen
einer Veränderung der 
Abrechnungsmodelle
nachzuvollziehen.
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Erstunterzeichner*innen
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Gregor Meyle
Antje Schomaker

Christopher Annen
Mine

Max Mutzke
Klee

Finna
Mrs. Greenbird

Riccardo Doppio
Christina Lux
Purple Schulz

Malte Huck / Beachpeople
Von wegen Lisbeth

Locas in Love
Francesco Wilking

Moritz Krämer
Die Höchste Eisenbahn

Karo Schrader
Lugatti & 9ine
Mina Richman

Ferdinand Schwarz
Maike Rosa Vogel

Stephanie Lottermoser
Bastian Korn

Tokunbo
Sophie Chassée

Stoppok
Desiree Klaeukens
Rocko Schamoni
Gregor McEwan

Yasmina Hunzinger
Marian Kuprat
Jördis Tielsch

SYMØN
Samuel Breuer

Felix Meyer
Nadine Fingerhut

Lukas Meister
Thorsten Wingenfelder / Fury in the slaughterhouse

Dania König
Martin Praetorius

Anne de Wolff
Hasenscheiße
Tommy Finke

Liv Solveig


